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FISCHEREITECHNIK
Fischereitechnische Forschung für eine selektive,
umweltverträgliche und energiesparende Fischerei
Research in fishing techniques for a selective, environment friendly and energy saving
fishery
O. Gabriel, Institut für Fischereitechnik Hamburg (IFH)
On lst March 1995, the name of the former ,,Institut für Fangtechnik,, (,,Institute for Fishing Tech-
niques") at the Federal Research Centre for Fisheries in Hamburg has been changed into,,Institut
für Fischereitechnik'r (,,Institute for Fishery Techniques"). The new conception and structure of this
institute are described. Aims and possibilities of research in fishing techniques as a contribution for a
selective, environment friendly and energy saving fishery are illustrated by examples in Baltic cod
and eel fishery and also sea-bird bycatches, crangon fishery in the North Sea, and possible substitu-
tions for technologies with high fuel consumption by energr saving technologies as longlining, gill-
netting and anchored pound nets.
Einleitung
Mit Wirkung vom l. März 1995 wurde an der Bundesforschungsanstalt für Fischerei in Hamburg das
,,Institut für Fangtechnik" offiziell in ,,Institut für Fischereitechnik" umbenannt, wobei die Kurz-
bezeichnung IFH erhalten bleibt. In diesem Zusammenhang ist auch das Forschungsprofil neu
konzipiert und das lnstitut strukturiert worden. ll it der Namensänderung soll verdeutlicht werden, daß
die Forschungsschwerpunkte nicht mehr allein auf dem Gebiet der Fanggeräte und -methoden liegen,
sondem auch zum Beispiel technische Aspekte bei der Erfassung von Fangressourcen oder im Bereich
der Fischereifahrzeuge umfassen. Darüber hinaus ist das Hauptziel traditioneller Fangtechnik, irnmer
rationeller und effektiver Fisch zu fangen, durch die gegenwärtig und auch zukünftig existentiell
wichtigen Kriterien der Bestandsschonung, Umweltverträglichkeit und Energieeinsparung ergänzt
worden. Auf Abbildung 1 ist die Struktur des neu konzipierten Instituts mit den 4 trasenden Säulen
dargestellt.
Die als biologisch-technische Untersuchungen bezeichnete Säule I des Institutsorganigramrns um-
faßt im wesentlichen das Aufgabenspektrum, das über die erwähnte traditionelle Fangtechnik hinaus-
geht. Insbesondere die Selektion von untermaßigen, noch nicht am Reproduktionsprozeß beteiligten
juvenilen Species und von Nichtzielarten an Fischen oder anderen Fangobjekten sowie das mögliche
Vermeiden von Beifängen an Meeressäugem und Seevögeln gehören zu den wichtigsten Zielstellun-
gen für fischereitechnische Forschung. Ergebnisse aus solchen Forschungen sind auch einzubeziehen
in Systembetrachtungen und Modellanalysen für zukünftige Fischereistrategien, von denen ernem
perspektivischen Fischfangmodell für die westliche Ostsee als relativ zut überschaubarem Areat mlt
Modellcharakter eine besondere Bedeutung beigemessen wird.
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Die Ermittlung von Fischverhaltensmustem, die Biotopbeeinflussung durch Fanggeräte sowie
Vervollkommnung der Bestandserfassungsmethodik sind weitere Forschungsaufgaben, die
Säule I zuseordnet sind.
Abb. l: C)rganigramm des Instituts für Fischereitechnik Hamburs (IFH)
Dic technischen untersuchungen unter Säule 2 berühren neben der optimierung der Fanggerate
und deren Handhabungstechnologie auf Fischereifahrzeugen vor allem Fragen des Fischereiaufwan6s
sowie dessen vergleichbarkeit, Kontro e und Regurierung. Zum Fischereiaufwand gehört hier im
erwetterten Sinn auch der Verbrauch an Brennstoffen sowie dessen Beeinflussungsmöglichkeiten
durch fischereitechnische Maßnahmen, Diese Fragc steht gegenwärtig zwar nicht so im Vordergrund
wie zum Zeitpunkt der letzten großen Ölkrise, ist jedoch entsprechend em erkennbaren Trend nur
aufgeschoben und keineswegs zu vemachlässigen.
untersuchungsergebnisse zum Fischereiaufwand sowie zur Bestandsschonung und umweltver_
träglichkeit erfordem in der praktischen umsetzung durch das Fischereimanagement und im Sinne der
in der Fischwirtschaft Tätigen auch die Einbeziehung betriebswirtschaftlicher und soziologischer
Aspekte. Diese unmittelbar notwendige Anbindung wird gegenwärtig nur sehr unzureichend wahr-
genommen und erfordert als Lücke Handlungsbedarf.
Das Teilthema ,,Technische Aspekte der Aquakultur" beschr?inkt sich ntr znit auf die Aufberertung
und Dokumentation von in der Vergangenheit hierzu geleisteten Aktivitäten, ist aber damit auch
Anknüpfungspunkt für mögliche und erforderliche Beiträge aus der Fischereitechnik ftir die in Zu-
kunft zweifellos an Bedeutung ewinnende Marine Aquakultur.
Die hydroakustischen untersuchungen zur Bestandserfassung (Säure 3) mit etwa 2-5 zo der Insti_
tutskapazität sind mittlerweile ein anerkannter weg zur Ergänzung traditioneller Methoden. Sie sind
auch interdisziplinäres Bindeglied zu den Instituten für Seefischerer und ostseefischerei und unter-
sttitzen diese derzeit bei den Assessment-Arbeiten für die Species Hering, sprott und Rotbarsch.
die
der
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Säule 4 ,,Entwicklung und Service" hat zwar vorwiegend Dienstleistungscharakter, umfaßt aber auch
Vorhaben und Arbeiten, ohne die die drei übrigen Gruppen nicht arbeitsfähig wären. Insbesondere die
apparative Ausstattung und deren gezielte Anpassung an die Meß- und Beobachtungsaufgaben auf
See sowie die umfassende Auswertung an Land sind tragende Elemente fischereitechnischer For-
schung und erfordern ständig eine nicht unbeträchtliche Kapazität.
Im folgenden werden einige ausgewählte Beispiele vorgestellt, die die aktuellen Anforderungen
und Möglichkeiten fischereitechnischer Forschung hinsichtlich mehr Selektivität (Bestandsschonung),
Umweltverträglichkeit und Energieeinsparung in der deutschen See- und Küstenfischerei verdeut-
lichen sollen.
Dorschfang in der Ostsee
Vergleichbar mit der Nordsee (Hubold, 1994) ist auch die fischereiliche Situation in der Ostsee nicht
nur gekennzeichnet durch einen zu großen Fischereiaufwand im Dorschtäng, sondern auch durch
einen sehr hohen Anteil an Discards. Abbildung 2 zetgt die Entwicklung des Dorschfanges von 1968
bis 1994 in der gesamten Ostsee, wobei sich bei etwa vergleichbaren Fangmcngen am Beginn und
Ende dieses Zeitraumes die Fangkapazitäten inzwischen mehr als verdoppelt haben.
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Abb. 2: Dorschfänge in der Ostsee (Unrergebiete 22-32) von 194U bis 1994 (nach ICES ACFM, 1995)
Die starke Befischung der Dorschbestände mit Schleppnetzen als wichtigstem Fanggerät hat mit-
tlerweile zu einem Wegfall der höheren Altersgruppen geführt, so daß die rekrutierenden Jahrgdnge
den Hauptanteil im Schleppnetzfang ausmachen.
Um einen vorzeitigen Eingang der guten Nachwuchsjahrgänge 1993194 in die Fischerei und damrt
unnötige Discards auszuschließen, hat die Intemationale Ostseefischereikomrnission IBSFC auf ihrcr
20. Session im September 1994 die notwendige Erhöhung der Mindestmaschenöffnung von 105 mm
auf 120 mm ab L Juni 1995 beschlossen. Als für den Fischer vom Preis her eventuell verträglichere
Maßnahmen sind auch seine herkömmlichen 105 mm-Steerte in Kombination mit sneziellen Selek-
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tionsvorrichtungen wie Fluchtfenster oder andere Konstruktionen zugelassen. Von diesen wird allerd-
ings gefordert, daß sie nur 50 Vo der Dorsche mit einer Länge von 38 cm im Steert zurückialten und
die anderen 50 o/o dieser Länse entweichen können. Während die Bestimmuns i = 120 mm mit
maschinell gefertigtem Netztuch ohne
wei teres e ingehal len und mi t  ent -
sprechenden Maschenlehren auch kon-
trolliert werden kann, ist der Nachweis
über die geforderte Wirkung von Selek-
tionsvorrichtungen in Verbindung mit 105
mrn-Steerten nur durch statistisch abgesi-
cherte Versuchsreihen zu erbringen. Zur
Zeit liegen solche zwingenden Nachweise
für die bisher in Betracht gezogenen
Möglichkeiten (Abb. 3) noch nicht umfas-
send vor, sondern lediglich Teilergebnisse
und Tendenzaussagen. Die wissen-
schaftlichen lnstitute der Ostseeanrarner
s ind deshalb angehal ten.  h icrzu wei tcre
Untersuchungen durchzuführen. An die-
sem Programm beteiligt sich auch das
IFH.
Abb.3: Drei verschiedene Selektionsvorrichtungen in
herkiimmlichen Dorschsteerten mit einer Maschenöffnuns
von i=105 mm
Die in Abbildung 3 dargestellten Quadratmaschenfenster wurden bisher vor allem in Dänemark
untersucht. Die Fenster mit latexfixierten rhombischen Maschen kommen aus Schweden und werden
bereits seriell von einem dänischen Hersteller angeboten, obwohl noch keine eindeutigen Belege für
deren Wirksamkeit im Sinne der IBSFC-Forderungen vorliegen. Vom IFH wurden neben der Unter-
suchung dieser beiden Möglichkeiten einschließlich anderer Anordnungsvarianten auch die Sorticrgit-
ter aus nichtrostendem Stahl ins Untersuchungsprograrnrn eingebracht. Diese Sortiergitter wurden
ursprünglich in Norwegen zur Artenselektion von Fisch und Gamele entwickelt und werden don mit
gutcm Erfolg seit 1990 in der Praxis eingesetzt. Sie sind nach vorliegenden Informationen und crsten
eigenen Ergebnissen aber auch für eine Größenselektion geeignet (Abb. 4).
Aus Abbildung 4 geht hervor, daß durch die Wirkung eines Sortiergitters mit 48 mm Stababstand
immerhin 50 Vo der Fische im Hauptsteert eine Länge über 38 cm aufweisen, während es ohne ein
solches Fluchtfenster bedeutend weniger sind. Bei dem in Abbildung 4 ausgewerteten Versuchshol
wurden in dem Steert übcr dem Sortiergitter noch einmal etwa genauso viele Dorsche unter 38 cm
Länge aufgefängen, wie mengenmäßig insgesamt im Hauptsteert ausgezählt wurden. Bei den weiteren
Untersuchungen hierzu sind vor allem die Gitterabstände in Abhängigkeit vom technlogischen Re-
gime (Heck- oder Seitenfänger) auf das optimale Maß zu bringen.
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Abb. 4: Prozentuale Fanganteile (kumulativ) als Funktion der Fischlänge für Schleppnetz-Dorsch aus der
westlichen Ostsee (März 1995) mit 48 mm Sortiergitter (Ergebnisse nach Thiele, l9%)
Außerdem sollten Fragen der Anschaffungskosten untl der Haltbarkeit bei allen Fcnstervarianten tür
den Praktiker beantwortbar sein. Neben der Erfüllung des Grundzieles der IBSFC-Forderung, eine
verbesserte Selektivität im Dorschfang mit Schleppnetzen zu erreichen, zeichnet sich auch die Not-
wendigkeit ab, bei den derzeitigen Festlegungen auf einige Widersprüche und Unzulänglichkerten
hinzuweisen, die ebenfalls weiter zu untersuchen sind:
l. Ein Steerl mit i = 120 rnrn erfüllt nicht die gleichen Anforderungen, die an die Steerre mit Fluchtfensrcr
gestellt werden. Ein L50 von 38 cm würde nach dcrzeitigen Erkenntnissen erst bei Steertmaschenöffnunccn
ab i = 125 mm erfüllbar sein (ICES IBSFC, 1995).
2. Die aus L50 = 38 cm (50 %-Länge) abzuleitende Mindestgriiße von 35 cm (entspricht d,er 25 c/o-Ldnge)
ist eine reine Marktgröße für den Dorsch, die noch keine Beteiligung an der Reproduktion des Bestandes
ermiiglicht. Aus biologischer Sicht ist ein bedeutend höheres Mindestmaß zu fordem, um mehr Fiscnen
eine Fortpfl anzungschance zu geben.
3. Kleine. antriebsschwache Fahrzeuge und solche mit Seitenfangtechnologie sind hinsichtlich Selektivrtät
und selektivitätsverbessemder Maßnahmen deutlich zu unterscheiden von leistungsfähigen Heckfängem.
Zum Beispiel wurde bei eigenen Untersuchungen auf einem l7 m-Seitenfänger rnlt l+O pS für die Fenst
nach schwedischer Bauart ein L50 von 37,8 cm erreicht (Thiele, 1995), während auf eincm schwedischen
Heckfänger mit 898 PS nur 34,4 cm als L50 ausgewiesen wurden (ICES IBSFC, 1995).
4. Die Festlegung auf eine Mindestmaschenöffnung im Steert von i = 120 mm 4arf in der praktischen
Realisierung keine Interpretationsprobleme hinterlassen, indem diese Mindestmaschenöffnung nur auf denSteert bezogen wird und im Netzbereich davor weiter Netztuch mit den vorher zulässigen kleineren Mascn-
enöffnungen verwender wird.
Es kann sich durchaus herausstellen, daß bei konsequenter Beseitigung dieser Widersprüche z.u-
mindest für einige Fischereibetriebe so starke Einbußen auftreten, daß in der westlichen Ostsee die
Dorschfischerei mit Schleppnetzen nicht mehr ökonomisch clurchführbar ist. Auch Fangstops wegerr
weiterer Bestandsreduzierungen sind als Mittel des Fischereimanagements in Krisensituationen denk-
bar. Beide Entwicklungsrichhrngen greifen in die ohnehin schon stark strapazierte Grundsubstanz
eines ganzen Berufszweiges, nämlich den des Fischers ein. Es ist deshalb naheliegend, nicht nur
derzeitige volkswirtschaftliche und betriebswirtschaftliche Aspekte möglichst verträglich in Einklang
zu bringen, sondem sich grundsätzlich dem Fortbestehen bzw. Wiedererstehen einer solchen Situation
mrt elnem ganzen Maßnahmenpaket zu stellen. In dieses Paket gehören neben zukunftsorientienen
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administrativen Lösungen gekoppelt mit finanziellen ,,Überlebensspritzen" für die erhaltensfährcen
Fischereibetriebe auch alle Maßnahmen, die zum Wiederaufbau
solidierung beitragen können.
Bestandes und seiner Kon-
Wie an Modellanalysen nachgewiesen werden konnte (Gabriel und Stamer, 1990), kann unter bes_
timmten Vora:ussetzungen durch die verstärkte Anwendung von selektiven Fangmethoden wie Stell-
netzfischerei oder Langleinenfischerei ein bestandsaufbauender Effekt bewirkt werden. Während die
Stellnetzfischerei ausreichend technologisch entwickelt isr unti damit ausbaufähig wäre, kann die
Langleinenfischerei für ostseedorsch mit der manuellen Technologie nicht effektiv genug betrieben
werden. Es liegen jedoch mittlerweile verwenbare Ansätze sowohl hinsichtlich einer erhöhten
Fängigkeit des Gerätes selbst als auch einer mechanisierten Handhabung vor (Gabriel und Starner,
1990), die eine deutliche Verbesserung dieser Situation zulassen.
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Abb.5: Prozentualer Fanganteil als Funktion dcr
Fischlänge für Dorsch (April/Juni I995, westliche Ostsee)
Mit einem solchen verbesserten Fanggerät
(monofile Hauptleine mit drallfreien An-
bindungen für monofilc Munclschnüre), das
trut einer speziellen Speicherwinde ausgesetzt
und eingeholt werden kann und dem beim
Aussetzen ein Beköderungsgerät für Stück-
enfisch oder ganze Köderfische wie Sprotten
vorgeschaltet ist, wurden im Zeitraum und
Gebiet der Selektionsversuche mit
Schleppnetzsteerten vom IFH erste vergleich-
ende Untersuchungen durchgeführt. Diese
waren sowohl hinsichtlich Technologie als
auch Fangerfolg durchaus zufriedenstellend.
Auf Abbildung -5 ist ein anschaulicher Ver-
gleich in der Längenzusammensetzung von
Schleppnetz- und Langleinendorsch vor-
genommen, der sich auch bereits bei früheren
Untersuchungen gezeigt hat (Gabriel und
Stamer, 1990).
wenn man diesen Längenverteilungen die entsprechenden Altersgruppen zuordnet, ist offen-
sichtlich, daß Langleinen rrut üblichen Dorschhaken Nr. 5/0 und ganzen Sprotten bzw. Heringsstücken
als Köder nur laichfzihige Dorsche ab etwa 3 - 4 Jahre und aufwärts fangen.
Mit der anzustrebenden Optimierung dieses Fanggerätes hinsichtich der verwendeten Materialien,
der geometrischen Abmessungen, der Hakengrößen und -formen, des jeweils geeigneten Köders, der
Einsatztaktik sowie mit der Auswahl einer geeigneten mechanisierten Einsatztechnologie ist vom IFH
eine zukunftsorientierte Forschungsaufgabe wahrzunehmen, die nicht nur auf die hier angesprochene
Dorschfischcrei beschränkt ist, sondern auch andere Einsatznischen erreichen kann.
elnes
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Garnelenfang in der Nordsee
Ein markantes Beispiel für Beifänge an untermaßigen Nichtzielarten ist die Garnelenfischerei mit
Baumkurren in der Nordsee, bei der wegen der geringen Größe des Fangobjekts sehr kleine Maschen
vdrwendet werden. Auf Abbildung 6 sind die erzielten Fänge für 1993 aus den Anrainem
Deutschland, Niederlande, Dänemark, Großbritannien und Belgien aufgeführt, die insgesamt etwa










In Deutschland ist die Gamelen-
fischerei aufgrund des guten Preises
für diese Krebsart der einzige Bereich
im Fang, der ökonomisch noch gesund
ist und schwarze Zahlen schreiben
kann. Wenn man jedoch die beachtli-
chen Mengen der verworfenen
Beifänge an kleinen Platt- und Rund-
fischen betrachtet, so ist diese
Fischerei keineswegs als gesund zu
bezeichnen. Diese Aussage gilt unab-
hängig von der noch nicht definitiv
beantworteten Frage, ob und wie sich






Abb.6: Anlandungen von Nordsee-Gamelen 1993 aus
Deutschland (D), Niederlande (NL), Dänemark (DK),
Großbrjtannien (GB) und Belgien (B) (nach ICES K:3, 1994)
Den Iangjährigen Untersuchungen von Tiews und Wienbeck (1990) zufolge steht allein ln
Deutschland zwischen 1980 und 1988 den abgefischten Biomassen der Zielart Garnele von 248 561 t
eine relative Biomasse an verworfenen untermaßigen Fischen von 57 527 t gegenüber, das sind etwa
79 Vc des Gesamtfanges. In absoluten Stückzahlen waren dies - um nur die wichtigsten Fischarten zu
nennen - 1,743 Milliarden Schollen, 161,6 Mio. Seezungen, 113,5 Mio. Wittlinge und 71,7 Mio. Ka-
beljau der Altersgruppen 0 (Hauptanteil) bis II.
Da diese Beifänge auch einen hohen Sortieraufwand bedeuten, gab cs seitens dcr Praxis Intcresse
und Zustimmung bei der Einführung sogenannter Sieb- oder Trichtemetze, die vor allem im L und 4.
Quartal zum Einsatz gelangen und einen ersten wichtigen Schritt zur Reduzierung der Sortierarbeit
bedeuteten (Wienbeck, 1993). Da diese Trichtemetze jedoch hauptsächlich kleine Plattfische und
weniger Rundfische selektieren, bei ansonsten anzustrebenden möglichst kleinen Trichtermaschen
auch verstärkt maßige Gamelen aus dem Netzsack geleitet werden und sich der Trichter so stark mit
Quallen oder Algen füllen kann, daß ein Abreißen des Netzsackes die mögliche Folge ist, zeigte sich
die Notwendigkeit weiterer Entwicklungen.
Erfolgversprechender, weil sowohl für Platf als auch Rundfische wirksam, sind die bereits er-
wähnten, in Norwegen entwickelten Sorting Grids (Trenngitter) anzusehen (Wienbeck, l995). Ab-
| ' ) : :
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bildung 7 zeigt den möglichen Einbau eines solchen Gitters in einer Baumkurre mit dcm Fluchtfenster
für das Herausschwimmen aussortierter Fische.
Das in einen zylindrischen Rahmen eingesetzte ovale Gitter mit einer bei diesem Beispiel etwa
45" - 50' nach achtern vorgegebenen Neigung würde vor allem eine Selektion von Rundfischen
begünstigen. Bei Plattfischen ist eher mit einer umgekehrten Neigung und einem Fluchtfenster nach
unten die beste Wirkung zu erwarten. Je nach Beifangsituation wäre hiermit dem Fischer durch Löscn
des Einsatzes, Drehen und Wiederanbändseln eine praktikable Lösung anzubieten. Zweckmäßigsre
Abmcssungen und Anordnungen solcher in diesen Rahmen eingebauter Gitter mit Austrittsöffnungen
in Abhängigkeit von den Fangbedingungen zu ermitteln, gehört zu den Forschungsaufgaben, die
derzeit im IFH begonnen wurden. Auch den Anforderungen der Praxis nach Möglichkeiten zum Aus-
sondern von Quallen oder Wasserpflanzen ist in diesem Zusammenhang nachzugehen.
Aber nicht nur der Steerteingangsbereich, sondern auch der Bereich vor und nach dcm Gitter bietet
Möglichkeiten zur Selektion, die noch untersucht und optimiert werden können. Wie zum Beispiel
Untersuchungen von Dahm und Wienbeck (1992) gezeigt haben, kann darüber hinaus die Anordnung
eines spezicllen Rollengeschirrs insbesondere Jungfischen das.H,ntweichen u terhalb des Grundtaues
ermöglichen. Quadratmaschen als Fenster im Vometzbereich bzw. ganzheitlich im Steert können
weitere positivc Selektions- bzw. Sortiereffekte bewirken, indem die Steertform insgesamt
strömungsgünstiger wird und auch untermaßige Gamelen entweichen können.
Aalfischerei mit Schleppnetzen in der Ostsee
Eine vergleichbare Problematik mit hohem Anteil an unerwünschten untermaßigen, aber auch an
maßigen Nichtzielarten, die nach dem Fang zumeist verworfen werden, ist die sommerliche Aal-
fischerei, wie sie von dcutschcn und dänischcn Fischcrn mit kleinmaschigen Schleppnetzen in der
Ostsee betrieben wird.
Da der Aal zu den nicht quotierten Fischarten gehört, ist dicse Fischcrei lcgal und fast une-
ingcschränkt möglich, wenn sie nicht gerade von Quallen oder Schlick behindert wird. Analyseer-
gebnisse dieser Fischerei südwestlich der Oderbank, die 1990 und 1991 von Richter (1990/91) auf
einem Praxiskutter ermittelt wurdcn, zeigt Abbildung 8.
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Abb. 8: Fangzusammensetzung bei der kommerziellen Aalflscherei im Oderbankgebiet
(nach Richter, 1990/91)
Hierbei sind 19 bzw. 1l Hols mit Schleppzeiten zwischen 30 min und 2,25 h ausgewertet worden. Zu
ähnlichen Ergebnissen gelangte Hahlbeck (1993), die seit 1990 regelmäßig auf FFK ,,Clupea" Unter-
suchungen am Aal und zu den Beifängen durchführt und vor allem den hohen Anteil an mitgcfan-
genen untermaßigen Fischen hervorhebt. Nach Richter (1990191) und Hahlbeck ( 1993) müssen Fang-
anteile der eigentlichen Zielart Aal unter 10 7o des Gesamtfangs als typisch für diese Fischerer rm
küstennahen Bereich r.nit Wassertiefen unter 20 m anseschen werden.
Vom Fischereischutzboot ,,Warnemünde" ist in einem Kontrollbericht vom August 1994 ein noch
drastischeres Mißverhältnis von Zielart und Nichtzielarten festgehalten worden. Darin stehen I I kg
Aal ein Beifang von -500 kg gutem Dorsch und 250 kg Hering gegenüber, die wegen schlechter Prcrse
und nicht gewollter Quotenanrechnung zu dieser Zeit außenbords gegeben wurden. Solche Beifänge
scheinen vor allem für größere Wassertiefen (über 20 m) charakteristisch zu sein.
Auch wenn diese Fischerei m ktistennahen Bereich vermutlich nur von relativ wenig Kuttem be-
trieben wird, darf man nicht ihre negativen Auswirk-ungen insbesondere auf den Plattfisch, und
Dorschnachwuchs übersehen und sollte deshalb möglichst bald eine strenge Regulierung vomehmen.
Bci dcr 1995 stark zugenommenen Aal-Schleppnetzfischerei im Arkona-Becken sind es vor allem die
derzeitigen Beifangbestimmungen, die unsinnig erscheinen und überdacht werden müsscn.
Andererseits erscheinen die Argumente der Fischer von den davon betroft-enen Kutterbetrieben
bcrecht ig t .  daß d ie.e F ischere i  das Übcr leben ihrer  Betr iebe s icher t .  wenn keine anderen Frng-
möglichkeiten existieren. Die in der Kleinfischerei üblichen und von den genannten problematischen
Auswirkungen nicht betroffenen altemativen Aalfanggeräte wie Körbe, Reusen und Langleinen sind
auf Kuttem vor allem wegen mangelnder Effektivität wcnig geeignet und außerdem zusätzliche Kos,
tenfaktoren. Während es unter normalen Voraussetzungen auf einem Kuttcr mit 2 - 3 Mann durchaus
möglich ist, über 200 kg Aal pro Tag mit dem Schleppnetz u fängen, würde man ohne Hilfskräfte mtt
Langleinen theoretisch nur etwa die Hälfte an Fang pro Fischer und Tag erreichen. Außerdem mülJte
der Kutterfischer einen aufwendigeren Arbeitstag in Kauf nehmen und erst mühsam das erforderliche
Maß an handwerklichem Geschick entwickeln. Hier könnte ein AnsatzDunkt für fischereitechnische
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Weiterentwicklungen gegeben sein, die beginnen bei neuen Langleinenkonstruktionen mit drallfreien
und schnell auswechselbaren Mundschnuranbindungen zwecks Verringerung des erheblichen Kla-
rieraufwands und sich fortsetzen über mechanisierte Beköderungshilfen bis zu Einholmechanismen
und Möglichkeiten des geordneten Abspeicherns bereits auf See.
Erste Untersuchungen zu einer solchen angestrebten Effektivitätssteigerung im Aalfang mit Lan-
gleinen aufbauend auf vorhandene und anpaßbare gerätetechnische Voraussetzungen aus einem
Mechanisierungssystem für die Dorschfischerei sind im IFH begonnen worden und sollen zjel-
gcrichlel we iter verfolgt werden.
Seevögelbeiflänge in der Stellnetzfischerei
Als letztes Beispiel für fischereitechnische Einflußmöglichkeiten auf unerwünschte Beifänge sei das
Problem des Entenbeifangs in der Stellnetzfischerei auf Ostseedorsch genannt. Dieser kann saison-
und fangplatzabhängig beträchtlich sein und führt deshalb in zunehmendem Maße zu Konflikten
zwischen Fischerei und lJmweltorganisationen. Hierzu gibt es seitens des IFH bereits mehrjährige
Untersuchungen von Mentjes (1994), die neben dem jetzt schon praktizierten Fangplatzwechsel bei
übermäßigem Entenbeifang vor allem in folgende 4 Richtungen weiter zu verdichten sind:
Anderung des Fangrcgimes von der Tagcs- zur Dämmerungsfischerci, wo zwar Fische gcfangen werden, aber
Enten kaum aktiv werden;
- konstruktive Maßnahmen am Stellnctz (Netztyp, Einstellung, Netzhöhc);
- Sperrzonen und freie Zwischenräumc in den besonders betroffcnen Muschelregionen;
- Untersuchungen zur Selektivität und Effektivität von alternativen Fangmcthoden wie Langlcinenfischerei.
Energiesparende Fangmethoden
zum Attribut ,,energiesparend" können prinzipiell auch heute noch Ergebnisse und Aussagen her-
angezogen werden, dic zum Beispiel Ende der siebziger/Anfäng der achtziger Jahre in Norwegen
ermittelt wurden (s. Tabelle 1).
Tab. l: Spezifischer Brennstoffverbrauch tür unterschierlliche Fangmethoden (Angaben aus Norwegen,
Endal ( 1979))
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Tabelle I belegt, daß die aus Selektivitätsgründen vorteilhafter als Schleppnetze einzuschätzenden
Langleinen und Stellnetze auch aus energetischer Sicht wesentlich günstiger, vor allem beim Fang
von Grundfischarten, sind. Aber auch beim Fang von ausgesprochenen Schwarmfischen wie Hering
läßt sich mit Stellnetzen oder Reusen ein beträchtlicher energetischer Einsparungseffekt erzielen- In
Tabelle 2 ist der Einsatz von Außenstrandreusen u d schleppnetzen gegenübergestellt.
Tab. 2: Spezifischer Dieselverbrauch in der Heringsfischerei mit Außenstrandreusen und Schleppnetzen
auf l2-m- und 17-m-Kuttern (Daten n. Gabriel, 1980)









0 ,  l 8
0,06
0 , l 9
0,09
Dazu muß ergänzend bemerkt wcrden, daß 1980 aus organisatorischen Gründen noch 2 Kutter für
das Reusenleeren eingesetzt werden mußten. Nach Abstellen dieses Mangels und einer weiteren Ver-
besserung der Reusentechnologie war ab 1982 ein Kutter ausreichend, so daß dann nur noch ctn
spezifischer Dieselverbrauch von 0,0251 I Diesel/kg Hering zu verzeichnen war'
Schlußbemerkung
Die im Institut für Fischereitechnik vorhandene Kapazität für die Bearbeitung von Ressortforschung-
saufgaben ist mit dem vorliegenden Forschungskonzept schwerpunktmäßig auf zukunftsorientierte
Anforderungen wie Bcstandsschonung, Umweltverträglichkeit und Energieeinsparung, aber auch auf
die Erfassung von Beständen ausgerichtet. Es kann damit unter Einschluß eigener Beiträge zur
Weiterentwicklung des Wissensgebietes den Beratungsbedarf des Ministeriums erfüllen und dem
Management Grundlagen für entsprechendc Entscheidungcn liefem. Dabei sind Anknüpfungsprrnkte
und Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit anderen Fischereiinstituten, mit einschlägigen Untver-
sitäten und Hochschulen, aber auch mit der Fischereipraxis gcgeben. Um solche Entscheidungen och
konkreter und umfassender vorzubereiten, erscheint die direkte Anbindung auch an eine ökonomisch
orientierte Forschung wünschenswert.
Bestandsentwicklung, Fangkapazität gekoppelt mit bestandsschonenden Technologien und
Maßnahmen sowie betriebswirtschaftliche Aspekte müssen zukünftig verstärkt im Komplex betrachtct
werden, um geeignete, wirksame Managemententscheidungen treffen zu können
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Zur Wirkung von Quadratmaschen auf Fische
mit ungewöhnlicher Körperform
On the effect of square meshes on fishes with irregular body shape
E. Dahm, Institut für Fischereitechnik, Hamburg
C. Metin, H, Hossucu, beide Fakultät für Fischereiwesen, Agäis Universität/Izmir
Quadratmaschen beschäftigen die fischereitechnische Forschung weltweit nun schon über ein
Jahrzehnt (Robertson, 1986). Darunter werden Netzmaschen verstanden, bei denen die Schenkel nicht
in der herkömmlichen rhombischen Form zueinander angeordnet sind, sondern parallel, unter Ein-
schluß von vier rechten Winkeln. Damit dies möglich wird, müssen dic Maschen so montiert werden,
daß zwei Schenkel parallel zur Hauptzugrichtung und zwei im rechten Winkel dazu stehen. Mit
herkömmlich geknotetem Netztuch läßt sich dies auf einfache Weise durch eine um 45' von der nor-
malen Orientierung verdrehte Montage erreichen.
Quadratmaschen sind vor allem deswegen so interessant geworden, weil sie die Selektivität von
Schleppnetzsteerten verbessem können. So konnte bei vielen Fischen nachgewiesen werdcn, daß bei
Verwendung von Quadratmaschen mehr kleine Fische entkommen und schärfer, d. h. in einem klei-
neren Längenbereich selektiert wird als bcim Einsatz gleichgroßer hombischer Maschen. Eigenar-
tigerweise treffen diese Untersuchungsergebnisse im wesentlichen nur auf Rundfische zu. Bci
Plattfischen wurde keine Selektionsverbesserung festgestellt. Wie aber reagieren andere Fische mit
einer ausgeprägt seitlich zusammengedrückten Körperform auf Quadratmaschen? In der nordatlan-
t9'7
